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Die Frihe Forderung: ein blinder Fleck

In der Sozialhilfe?

Familien in der Sozialhilfe sind zu wenig auf dem Radar der Friihen Férderung. Zu diesem Schluss
kommt eine Studie der Hochschule Luzern und der Universitat Graz. Weil die Bedurfnisse belasteter
Familien zu wenig bekannt seien, fehle es auch weitgehend an spezifischer Unterstitzung.

Auch in der Schweiz ist die Forderung nach Chancengerechtigkeit
noch nicht fiir alle Kinder erfiillt. Dies gilt vor allem fiir Kinder mit
Migrationshintergrund und fiir Kinder aus belasteten oder bil-
dungsfernen Familien. Deshalb ist die Notwendigkeit Frither For-
derung in Fachkreisen unbestritten. Konsens herrscht auch darii-
ber, dass Angebote Frither Férderung vor allem fiir Kinder aus
belasteten Familien wichtig sind und fiir sie entsprechend zuging-
lich sein sollen. Oft fallen aber gerade diejenigen durch das Netz,
die praventive Unterstiitzung am notigsten hitten.

Die Studie «Angebote der Frithen Férderung in der Schweiz, AF-
FIS» setzte bei diesem Punkt an und untersuchte die Nutzung und
den Nutzen von Angeboten im Friithbereich aus Sicht der Eltern
sowie das lingerfristige Wirksamkeitspotenzial dieser Angebote.
Befragt wurden fast 500 Familien aus neun Schweizer Stidten und
Gemeinden. Mit dem verwendeten Kohorten-Design konnte die Le-
bensspanne von Kindern im Alter zwischen O und 5 Jahren tiber
zwei Jahre hinweg erfasst werden. Die ausfiihrlichen persénlichen
Interviews wurden mehrheitlich mit den Miittern, vereinzelt auch
mit beiden Elternteilen gefiihrt. Neu an dieser Studie ist, dass ne-
ben Eltern aus der breiten Bevélkerung auch die sogenannten Ri-
sikogruppen stark einbezogen wurden. Zugang, Nutzen und Nut-
zung der Angebote unterscheiden sich denn auch deutlich zwischen
den drei befragten Gruppen, deren Lebensumstinde sich durch
spezifische Ressourcen und Belastungen charakterisieren lassen:

Eltern aus der breiten Bevélkerung: Sie sind vorwiegend gut aus-
gebildet, arbeiten in geregelten Anstellungsverhiltnissen und ha-

ben wenig finanzielle Probleme. Subjektiv berichten sie iiber eine
hohe Belastung durch Zeitdruck, Miidigkeit und Erschépfung.

Belastete Eltern mit Migrationshintergrund: Sie verfiigen mehr-
heitlich tiber keine Berufsausbildung und nur 30 Prozent der
Miitter sind ausser Haus erwerbstitig. Finanzielle Probleme und
die Sorge, den Kindern nicht das bieten zu kénnen, was andere
Kinder haben, sind subjektiv die grossten Belastungen.

Eltern in der Sozialhilfe: Sie verfiigen iiber ein cher tiefes Aus-
bildungsniveau und nur 50 Prozent der befragten Miitter sind
berufstitig — dies mehrheitlich in prekiren Anstellungsverhilt-
nissen. Subjektiv leiden sie am meisten unter finanziellen Proble-
men, unbefriedigenden Wohnverhiltnissen und fehlenden sozia-
len Netzwerken.

Frithe Forderung sieht die umfassende Unterstiitzung von Fa-
milien im Interesse der gesundheitlichen, sozialen und kognitiven
Entwicklung der Kinder vor und beginnt daher lange bevor Kinder
in das Bildungssystem eintreten, d. h. mit der Schwangerschaft,
bzw. der ersten Zeit nach der Geburt. Bei diesen Angeboten zeigt
sich, dass ein gleichberechtigter Zugang fiir alle Familien gege-
ben ist, solange die Versorgung im medizinischen System erfolgt.
Schwangerschaftsvorsorgeuntersuchungen werden von Eltern in
der Sozialhilfe genauso stark genutzt wie von den anderen unter-
suchten Elterngruppen. Dies dndert sich jedoch bereits bei der
nachgeburtlichen Versorgung durch Wochenbetthebammen, die
von den Eltern selbst organisiert werden muss. Wihrend Eltern

Zugang zu den Angeboten der Friihen Forderung
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aus der breiten Bevolkerung und Eltern mit Migrationshinter-
grund mit einer Nutzungsquote von je iiber 80 Prozent einen
gleichermassen guten Zugang zu diesem Angebot haben, erhalten
nur etwas weniger als zwei Drittel der Eltern in der Sozialhilfe eine
nachgeburtliche Hausbetreuung durch eine Hebamme. Diese Be-
gleitung wire aber gerade fiir belastete Eltern nicht nur momentan
hilfreich, sondern auch praventiv bedeutsam: Wochenbettbeglei-
tungen erhghen unter anderem das Wohlbefinden, die Sicherheit
und die Kompetenz der Eltern und haben eine starke priventive
Wirkung in Bezug auf familidre Gewalt, Wochenbettdepressi-
onen, Rehospitalisierungen der Miitter und Babys sowie auf friihe
Entwicklungsstérungen. Die Angebote sind zwar vorhanden und
iiber die Krankenkassen finanziert. Sie sind belasteten Eltern aber
oft nicht bekannt oder aber diese geben an, dass sie wegen eigener
gesundheitlicher Probleme oder solcher ihres Babys dieses und
andere Angebote (z. B. die Miitter- und Viterberatung) nach der
Geburt des Kindes nicht wahrnehmen konnten.

Schlechter Zugang zu Bildungs- und Betreuungsangeboten

Familien in der Sozialhilfe haben bereits in der allerersten Zeit
nach der Geburt eines Kindes einen schlechteren Zugang zu unter-
stiitzenden Angeboten. Der grosse Einbruch der Nutzungszahlen
erfolgt jedoch bei den pidagogischen und familienpidagogischen
Angeboten. Nur jede fiinfte oder jede vierte Familie, die Sozialhilfe
bezieht, hat einen Spielgruppenplatz (21 %) oder einen Platz in
einer Kita (28 %) fiir ihr Kind. Fiir Kinder aus belasteten Familien
zeigen Kitas eine nachgewiesene positive Wirkung auf die kindli-
che Entwicklung, weil sie ausgleichend zum belasteten familidren
Umfeld wirken und Kinder mit gezielten Férderangeboten beglei-
ten kénnen. Dies gilt unter der Voraussetzung, dass die pidagogi-
sche Qualitit der Kitas hoch ist und dass dort gentigend ausgebil-
dete Fachkrifte vorhanden sind. Zudem sind Kitas, wie die Eltern
in dieser Studie berichteten, eine wichtige Unterstiitzung fir die

FRUHE FORDERUNG

Spielgruppen fordern die Entwicklung.
Bild: Palma Fiacco

Eltern in Erziehungsfragen und eine Méglichkeit, in Kontakt mit
anderen Eltern zu kommen. Die Spielgruppenangebote werden
von den Eltern als Vorbereitung auf den Kindergarteneintritt und
als Méglichkeit fiir die Kinder, erste eigene soziale Kontakte zu
Gleichaltrigen zu kniipfen, geschitzt. Entwicklungsfoérderlich
wirksam sind Spielgruppen besonders dann, wenn sie eine integ-
rierte kindzentrierte Sprachférderung mit ausgebildeten Fachper-
sonen anbieten. Diese kommt nachweislich nicht nur der Sprach-
entwicklung von fremdsprachigen Kindern, sondern ebenso
derjenigen von Kindern mit deutscher Muttersprache zu Gute.
Familienerginzende Bildungs- und Betreuungsangebote sind
jedoch weit mehr als ein «Nice-to-haver. Wenn diese Moglich-
keiten wegfallen, organisieren sich die Miitter notwendigerweise
selbst, nutzen nicht akkreditierte Tagesfamilien oder wechselnde
informelle Betreuungsformen, die besonders fiir Kinder aus be-
lasteten Familien nicht nur wenig férderlich, sondern zusitzlich
schidigend wirken kénnen. Dieses Wissen scheint nicht bei allen
Sozialdiensten vorhanden zu sein. Anders lassen sich die Ant-
worten von Miittern kaum erkliren, welche in der AFFIS-Studie
berichteten, dass sie ihrem Kind sehr gerne einen Spielgruppen-
besuch ermoglicht hitten, dass dieser aber vom Sozialdienst abge-
lehnt worden sei mit der Begriindung, sie wiirde nicht ausser Haus
arbeiten und habe geniigend Zeit, selbst fiir ihr Kind zu schauen.
Besonders stark profitieren belastete Familien von Hausbe-
suchsprogrammen, in denen sie durch ausgebildete Fachpersonen
darin unterstiitzt werden, gute Entwicklungsbedingungen fiir ihr
Kind zu schaffen und adiquat mit ihm zu interagieren. Eltern,
welche dieses Angebot nutzten, schitzten es sehr: «Jemand ist da
und kiimmert sich um alle in der Familie!», bemerkte eine Studi-
enteilnehmerin. Umso bedenklicher scheint es, dass diejenigen
Familien, fir welche solche Hausbesuchsproramme angelegt sind,
sie nur sehr selten nutzten (7 %), seltener noch als Familien aus der
breiten Bevélkerung (8 %). Dies liegt zum einen daran, dass Haus-
besuchsprogramme nicht iiberall angeboten werden und aktuell
vor allem in grésseren Stidten vorhanden sind. Zum anderen wird
die Zuweisung von Familien in solche Programme nach wie vor mit
Screening-Instrumenten vorgenommen, die nicht dahingehend
iiberpriift sind, ob sie tatsichlich diejenigen Familien erkennen,
welche von solchen Angeboten am meisten profitieren konnten.
Insgesamt entsteht der Eindruck, dass Familien in der Sozial-
hilfe zu wenig auf dem «Radar» der Frithen Férderung sind, dass
ihre spezifischen Bediirfnis- und Problemlagen nicht allgemein
bekannt sind und deshalb eine spezifische Unterstiitzung fiir diese
Elterngruppe noch weitgehend fehlt. =

Prof. Dr. Claudia Meier Magistretti & Prof. Dr. Catherine Walter-Laager
Hochschule Luzern - Soziale Arbeit / Universitat Graz

Studie:

Meier Magistretti, C., Walter-Laager, C., Schraner, M., & Schwarz, J. (2019):
Angebote der Friihen Férderung in Schweizer Stadten (AFFIS). Kohortenstudie
zur Nutzung und zum Nutzen von Angeboten aus Elternsicht.
www.interact-verlag.ch — Neuerscheinungen

SCHWERPUNKT 4/19 ZESO

23 .



	Die Frühe Förderung : ein blinder Fleck in der Sozialhilfe?

